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1 . Erſte Nachrichten vom Bodenſee und der

Gegend . — Die Römer am Fee .

58 vor Chr . — 268 nach Chr .

Acht und fünfzig Jahre vor Chriſti Geburt wurde
den Römern , den einzigen Berichterſtattern aus jener Vor Lbr.
Zeit , durch die Züge Cäſars gegen die Helvetier , die
Nachbarſchaft des Bodenſees zuerſt bekannt , noch nicht aber dieſer
See ſelbſt . Jener Feldherr wußte , daß die Helvetier in vier
Hauptgauen getheilt waren ; von den zweien , die er namhaft macht ,
umfaßte der Tiguriniſche höchſt wahrſcheinlich den Zürcherkanton
und das Thurgau , er gränzte mithin an das linke Ufer des Boden⸗
ſees . “ Dieſe Tiguriner hatten ſich ſchon vor 56 Jahren den Römern
furchtbar gemacht , ſich — obgleich wohlhabende und friedliebende
Männer —durch das Glück der Cimbern gereizt , an dieſe ange⸗
ſchloſſen ; ſie hatten im allobrogiſchen Gallien unter ihrem Anführer
Divico den römiſchen Konſul Lucius Caſſius geſchlagen und ſein
Heer unter das Joch geſchickt , hatten ſich mit den Cimbern gegen
Oſten , ins Noricum gewandt , den Konſul Catulus zum Rückzuge
gezwungen , waren aber noch vor der drohenden Ankunft des Marius ,
unverſehrt von Divico in ihre Heimath zurückgeführt worden .
Jetzt , bei dem allgemeinen Auszuge der Helvetier nach Gallien ,
erſchienen auch die Tiguriner wieder unter der Anführung des
hochbejahrten Divico ; damals brach Julius Cäſar gegen ſie auf ,
verwarf , im Andenken an die caſſianiſche Schmach , ihre Friedens⸗
vorſchläge , ſchlug ſie am Arar , hörte nicht auf das Flehen ihres
verhaßten Anführers und überwand ſie in einer zweiten furchtbaren
Schlacht . Jetzt erſt erlaubte er den Gedemüthigten in ihr Land

Eine röomiſche Inſchriſt gibt Aventicum ſogar als zum Tiguriner⸗Gau
gehörig an.
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zurückzukehren und ihre Städte wieder aufzubauen ; 368,000 Helvetier

und Bundsgenoſſen waren ausgezogen , 110,000 kehrten zurück ; die

andern waren gefallen oder hingerichtet . Cäſar ließ ihnen die Freiheit ;

aber bald nach ſeinem Tode wurde Helvetien als römiſche Provinz

behandelt . Ihre Gemeinden ſchätzte Cäſar vor ihrem Auszug auf

400 ; zwölf Hauptſtädte hatten ſie nach ſeinem Zeugniß ; eine von

dieſen zwölfen auf tiguriniſchem Boden war das ſpäter genannte

Gaunodurum , das mit großer Wahrſcheinlichkeit am Ausfluſſe

des Rheines aus dem Unterſee , dem heutigen Stein am Rhein

gegenüber , zu ſuchen iſt . “

Auch den Urſprung des Rheinſtroms , an der Gränze des

helvetiſchen Landes gegen Rhätien , kannte Julius Cäſar im Allge⸗

meinen ; er wußte , daß jener Fluß bei den Lepontiern entſpringt ,

welches Alpenbewohner ſeyen .
Ein zweites Volk , das den Römern ſchon um jene Zeit bekannt

war , ſind die Rhätier , deren Name vielleicht vom galliſchen

Rait , d. i. Gebirgsgegend , abzuleiten iſt ; es waren diejenigen

Alpenbewohner , deren Sitze gegen Süden an die Veneter und

Inſubern ( die Gegend von Mailand ) , gegen Oſten ans Noricum

( Kärnthen und Salzburg ) , gegen Weſten an die Seduner und

Salaſſer ( um Sitten , Leuk und Aoſta ) , gegen Norden endlich an

die Vindelicier ( die Bregenzeraach und den Bodenſee ) gränzten .

Dieſe nördliche Gränze war wohl zu Cäſars Zeit noch nicht

V. Chr. 89. bekannt . Wohl aber waren ſchon vor ihm, um' s Jahr 89

vor Chr . die Rhätier nach dem Süden vorgedrungen , hatten

die Stadt Comus zerſtört und ihr Gebiet bis Trident

und Verona erweitert . Das letztere zählt Plinius zu

V. Ehr. 44. den rhätiſchen Städten . Im Jahr 44 vor Chr . machte
L. Munatius Plancus , dem der Diktator Cäſar das

Gallien jenſeits der Alpen zur Provinz angewieſen , einen Einfall

zu dieſen Gebirgsvölkern , um die Kriegsluſt ſeiner Soldaten zu
befriedigen . Er rühmt ſich gegen ſeinen Freund Cicero , mit den

Kriegsluſtigſten derſelben gekämpft , viele Kaſtelle erobert , viele

zerſtort zu haben . Den Bodenſee berührte Plancus ſchwerlich auf
dieſen Zügen . Noch hauste er in jenen Gegenden , als ſich im

folgenden Jahre die große Erſchütterung , welche die Ermordung des
Weltdiktators zu Rom begleitete , wie ein Erdbeben , das ſich unter
dem Boden fortpflanzt , auch dieſen fernen Regionen mittheilen zu

DS, den Artikel Stein am Rhein in der Topographie .
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wollen ſchien . Die Helvetier , die Rauraker , die Sequaner ſcheinen
ſich auf jene Nachricht erhoben zu haben , und unter bangen Be —

ſorgniſſen ſchreibt Plancus an ſeinen berühmten Freund : „ Inzwiſchen
„ habe ich hier viel Kummer und Sorge auszuſtehen , es möchten
„jene Völker , während anderswo Fehler gemacht werden , unſre
„Uebel für ihre Gelegenheit halten . “ Jedoch ſcheint Plancus die

Gegend beruhigt zu haben ; er kehrte nach Rom zurück und hielt
noch im Jahre 43 vor Chr . am 29. December einen Triumph über
die Rhätier , baute aus den Manubien dem Saturn zu Cajeta
in Latium einen noch ſtehenden Tempel und führte nach Gallien
und Helvetenland römiſche Kolonien ab , welche Lugdunum ( Lyon )
und Raurica ( Augſt ob Baſel ) bevölkerten .

Jene Rhätier , die den Römern bald noch furchtbarer werden
ſollten , waren der alten Volksſage nach ein hetruriſcher Stamm ,
der , von den nach Italien einwandernden Galliern vertrieben , unter
der Anführung des Rhätus , die Gebirge beſetzte und dort allmählich
verwilderte . Sie behielten — ſagt Livius , dem Plinius die Sage
nacherzählt , die der ſpäte , byzantiniſche Geograph Stephanus
wahrſcheinlich aus beiden entnommen hat — von ihrem alten Ur⸗

ſprung nichts bei , als den Laut ihrer Sprache , und ſelbſt dieſen
nicht unverdorben . Nach der letztern Notiz hat man allzu voreilig
in dem heutigen romaniſchen Dialekte noch jene Urſprache , und
ſomit in jenen romaniſchen Churwälſchen die Nachkömmlinge der
alten Hetrusker zu entdecken geglaubt . Allein die hetruriſche Sprache ,
von der Livius offenbar redet und deren Denkmale uns durchaus
unverſtändlich ſind , hat nichts gemein mit der Lateiniſchen ; jenes
Romaniſche aber — wie ich mich an Ort und Stelle und durch
das Zeugniß eines eingebornen Gelehrten verfichert habe —iſt ein,
ohne Zweifel ſehr frühzeitig und noch vor Entſtehung der neu⸗
italieniſchen Sprache verdorbenes Latein , das mit jener tusciſchen
Einwanderung nicht das mindeſte zu ſchaffen hat . Indeſſen haben
in der neueſten Zeit Pfiſter , und nach ihm Niebuhr und Rühs
doch vielleicht zu raſch die ganze Sage verworfen , und lieber eine
Bevölkerung Hetruriens von den rhätiſchen Bergen herab , als das
Umgekehrte angenommen . Immerhin iſt es unwahrſcheinlich , daß
ein tusciſcher Stamm , von der Ebene heraufſteigend , die Berg⸗
bewohner ganz und mit Gewalt der Waffen verdrängt habe ; aber
was ſollte es ſo Unmögliches haben , daß bei den Einfällen der
Gallier in Oberitalien , tusciſchen fliehenden Horden in den ſchwach⸗
bevölkerten Gebirgsgegenden freiwillig ein Obdach gewährt worden ?
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Von Gewalt ſpricht keiner der alten Gewährsmänner . So könnten

wir in den Rhätiern um Chriſti Geburt Urbergbewohner , etwa

galliſchen Urſprungs , mit hetruriſchen Abkömmlingen vermiſcht , zu

erblicken haben . Vielleicht iſt zu dieſen ziemlich frühe noch ein

dritter Beſtandtheil gekommen . Ein trefflicher Geſchichtsforſcher in

Bündten , Guler von Wineck , der zu Anfang des t7ten Jahr⸗

hunderts ſchrieb , macht auf eine Menge Ortsnamen zu Graubündten ,
und namentlich im Engadin , aufmerkſam , die ganz oder doch in

ihren Wurzeln ſich in Umbrien , zum Theil auch in Latium , wieder

finden . Unter die auffallendſten gehören Fläſch (FKalisci ) , Sculs
( Scultenna , Fluß ) , Cernetz ( Cernetum ) , Celerina ( Celenna ) ,

Suß ( Suessa ) , Umbrail Umbri ) , Albannas ( Alba ) , Me⸗

dullain ( Medullia ) , Scams , GScapsia ) , Sinuscal ( Sinuessa ) ,

Diſſentis ( Sentis in Umbrien ) u. ſ. w. Guler ſelbſt nimmt nun

in den Lepontiern , Coruantiern , Rhucantiern , Saruneten und

Eſtionen , rhätiſchen Völkerſchaften , welche in dem Kriege , von dem

wir ſogleich erzählen werden , den Römern einzeln bekannt wurden ,

Urſtämme an ; macht aber dann nicht nur auf jene hetruriſche Ein —

wanderung , ſondern auch auf den geſchichtlichen Umſtand aufmerkſam ,

daß bei Hannibals Einfall in Italien ganze Geſchlechter aus Umbrien

und Latium geflohen und nicht wieder zum Vorſcheine gekommen

ſind . Da nun überdieß zu ſeiner Zeit im Engadin ( um die

Quellen des Innfluſſes ) ein lateiniſcheres Romaniſch geſprochen

wurde , als im übrigen romaniſchen Bündten , und die Einwohner
ſelbſt jene Sprache Ladin zum Gegenſatze gegen das Churwälſche
betitelten ( ein Unterſchied , der freilich ſich jetzt faſt ganz verwiſcht

zu haben ſcheint ) : ſo vermuthet Guler nicht ohne einen Schimmer
von Wahrſcheinlichkeit , daß jene italiſchen Familien aus Umbrien
und Latium ſich hieher geflüchtet und zuerſt die lateiniſche Sprache
hier angepflanzt haben . Der andere , ſpätere Zweig des romaniſchen
Volks mitſammt ſeiner ' Sprache iſt wohl unzweifelhaft aus den
Soldaten und Koloniſten der römiſchen Provinz Rhätien erſt in
den ſpätern Jahrhunderten erwachſen .

Von Planeus beſiegt blieben die Rhätier dreißig Jahre lang
ruhig , und Rom dachte nur an ſie , wenn es ihren lieblichen Wein
trank , der um die Höhen von Verona und Comus und im
Veltlin um Chiavenna wuchs , und an deſſen rother Glut ſich
der Wandrer durchs Rheinthal und durch Bündtens Gebirgsſchluchten
noch heutigen Tages mit Luſt erwärmt ; er war , nach Suetons
Zeugniß , der Lieblingstrunk des Herrn der Welt , Cäſar Auguſtus .
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Erſt im Jahr 14 vor Chriſtus , als alle Welt über⸗
wunden ſchien , und nicht lange vorher die Säkularfeier

Cb. 41.

zu Rom in tiefem Frieden begangen worden war , ſtand dieſes
wilde Gebirgsvolk auf , mit einem benachbarten und vielleicht ver⸗
wandten Stamme zur Seite . Dies letztere waren die Vinde —
licier , deren Kern um den Lech gewohnt zu haben ſcheint , wie
denn eine ihrer Hauptvölkerſchaften , nach Strabo , Likatier hieß
und ihr Name ſelbſt ſinnreich durch Wenden am Lech gedeutet
wird , deren Gebiet ſich aber weit über das heutige Oberſchwaben ,
Baiern und Vorarlberg erſtreckte . Ihre Gränzen waren gegen
Weſten und Südweſten der Bodenſee , durch den ſie von den
Helvetiern getrennt waren und deſſen rechtes Ufer ſie wohl ganz
inne hatten , gegen Norden Markomannen und Narisker , gegen
Oſten der Inn , gegen Süden die Rhätier mit nicht ganz ſichrer
Begränzung .

Dieſe beiden verbündeten Völker , die oft , ſchon in den älteſten
Zeiten , fälſchlich vermengt worden ſind , brachen nun bald rhein⸗
abwärts gegen Weſten in die benachbarte römiſche Provinz Gallien
ein , bald von den rhätiſchen Alpen herab ſüdwärts nach Oberitalien ,
mit der grauſamen Gier ausgehungerter Bergwilden , aber zugleich
mit beſonnenem Haſſe gegen die Weltunterjocher . Wo ſie in ein
erobertes Dorf kamen , brachten ſie alle männliche Jugend um, ja
ſie ſchleppten die ſchwangern Weiber herbei , und wo ihre Wahr⸗
ſager männliche Geburt prophezeiten , da tödteten ſie die Mutter
mitſammt der Frucht . Der Schrecken über dieſe Einfälle verbreitete
ſich bis nach Rom , und Auguſtus ſandte zuerſt im J . 14 vor Chr .
ſeinen jüngern Stief - und Adoptivſohn Claudius Druſus Nero

gegen ſie nach Oberitalien . Dieſer , ein Jüngling voll Geiſt und
Muth , begegnete den Rhätiern am Fuße der tridentiniſchen Alpen
und ſchlug ſie aufs Haupt , ehe ihre Verbündeten , die Vindelicier
von den Bergen herabgeſtiegen waren . Die Feinde wichen in ihre
Schluchten zurück , Druſus machte Halt und erhielt die Ehre eines
römiſchen Imperators . Allein der Krieg war nicht zu Ende ; von
Italien zurückgedrängt warfen ſich Rhätier und Vindelicier , ohne
Zweifel vom Bodenſee her , wieder auf Gallien und ſetzten hier
ihre Verwüſtungen fort . Auguſtus ſandte auf dieſe Nachricht ſeinem
Sohne Druſus den ältern Bruder Claudius Tiberius Nero
( den nachmaligen Kaiſer Tiber ) zu Hülfe . Die jungen Cäſarn
rückten nun in getheilten Heerhaufen gegen die Feinde vor , Druſus
kam von Italien her durchs Gebirge , vielleicht über das Wormſer
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Joch , indem er ein rhätiſches Bergkaſtell um das andre niederwarf

( man ſuchte ihre Stellen zu Worms im Veltlin , zu Puschiavo ,

Val Brega glia , Pontreſinen , Sganfs und Cernetz im

Engadin ) . Tiberius aber ſcheint von der galliſchen Seite her⸗

gekommen zu ſeyn , und ſein Weg führte die Römer das erſtemal

an den Bodenſee . Das alte Forum Tiberii , in der Folge

von Ptolemäus erwähnt , das dieſem Zuge ſeine Entſtehung ver⸗

dankt haben mag , ſucht man in Zurzach , oder , mit größerer
Wahrſcheinlichkeit , in Kaiſersſtuhl , beides am Rheine . Tiberius

zog rheinaufwärts und kam endlich an den See , der als natür⸗

liches Bollwerk der Rhätier auf dieſer Seite ſich der Vereinigung

mit ſeinem Bruder entgegenſtellte . Aber was ein Hinderniß ſchien ,

verwandelte der Cäſar , der damals nur erſt ſein großes Feldherrn⸗

talent , noch nicht ſeine Laſter , entwickelte , in einen Vortheil ; er

ſchuf eine Flotte , fuhr über den See und beſetzte eine Inſel , die er

auf demſelben fand . Das Natürlichſte iſt , hier an die Reichenau

zu denken , wenn man den Weg berückſichtigt , den Tiberius nahm .

Der Unterſee iſt auch in den neueſten Zeiten mit Kriegsſchiffen

befahren worden ; die Trümmer der Inſel Lindau können eben ſo

gut fränkiſchen , als römiſchen Urſprungs ſeyn ; die Maynau

endlich iſt zu klein , um ein Heer aufzunehmen , und ihr Hafen zu

eng. Jene Inſel nun wählte Tiber zum Angriffspunkte und be⸗

feſtigte ſie ohne Zweifel ; von hier auslaufend lieferte er den

Vindeliciern , die zuvor dieſen See mit ihren Kähnen beherrſcht

haben mögen , eine ſiegreiche Seeſchlacht . Jetzt ſtand ihm Rhätien
und Vindelicien offen. Man kann nicht mit Sicherheit angeben ,
ob Tiberius ſich gegen das Rheinthal oder nach den Ebenen des

Lech gewendet . Auf den letztern hatte ſich noch vor wenigen Jahr⸗
hunderten die Sage von einer großen Römerſchlacht erhalten .
Bedenkt man aber , daß Druſus höchſt wahrſcheinlich ins Rhein⸗
thal herabgerückt war und die Namen Druſerthor und Val

Druſina , die nur ein ſehr Unglaubiger von andern Sprachwurzeln
ableiten wird , auf Standlager dieſes Feldherrn hindeuten , ſo muß l
man es wahrſcheinlicher finden , daß Tiberius ſeinem Bruder rhein⸗ ferneh.
aufwärts entgegenrückte und man wird die Hauptſchlacht , die er

etba9
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den Rhätiern lieferte , nicht ohne Grund in der militäriſch ſo wich⸗ Juherſee
tigen Poſition von Feldkirch ſuchen . Die Rhätier und Vin⸗ hactet
delicier , die letztern mit Beilen bewaffnet , die ſie gleich den xzggend
Amazonen , nie aus der Hand legten , kämpften ſo, daß ſelbſt der Winde
römiſche Dichter , der auf Auguſts Aufforderung dieſe Siege beſang , th
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„ den Heldenherzen , die dem Freiheitstode ſich weihten, “ ſeine
Bewunderung nicht verſagen konnte , und Florus , ein Schriftſteller ,
der kaum ein Jahrhundert ſpäter lebte , erzählt uns , daß ſelbſt die
Weiber an dem Kampfe Theil genommen , und als ſie keine Geſchoſſe
mehr hatten , in der Verzweiflung ihre eignen Säuglinge , die ſie
vor römiſcher Knechtſchaft bewahren wollten , am Boden zerſchmettert
und ſo den Feinden ins Angeſicht geſchleudert haben . Dieſer Sieg
machte die Barbaren muthlos , ſie wurden in einzelnen Haufen an
verſchiedenen Stellen , auch durch die Legaten der Cäſarn über⸗
wunden und endlich unterfocht . Da ſie reich an junger Mannſchaft
waren , ſo rieth die Politik den Römern , den größern Theil dieſer
Völkerſchaften zu verpflanzen und es wurden nur ſo viel in der

Heimath zurückgelaſſen , als es bedurfte , um den Boden zu bauen ;
ſo daß in Zukunft Rom nichts mehr von ihnen zu fürchten hatte .
Sodann wurden Rhätien und Vindelicien in eine römiſche Provinz
verwandelt . Beide miteinander erhielten den Namen Rhätiä
und wurden durch Prokuratoren regiert . Dieſe Provinz bekam nun
eine große Ausdehnung gegen Nordweſten , ſo daß ſie ſchon unter
Tiberius , wie Tacitus bezeugt , von den Sueven bedroht werden
konnte . Auf den höchſten Alpen errichteten die Sieger eine Trophäe ,
deren Inhalt uns Plinius aufbewahrt hat und die in einer langen
Reihe alle beſiegten Völkerſchaften aufzählt . In unſre Gegend
gehören wohl von den Rhätiern die Brixanten , Ruguſeer und
die vier vindeliciſchen Nationen Conſuaneten , Rucinaten ,
Licaten , Catenaten .

Die Berichterſtatter über dieſen Krieg ſind Horaz , Strabo ,
Vellejus Paterculus , lauter Zeitgenoſſen ; hierauf Florus ; im
dritten Jahrhundert Dio Caſſius , der den Feldzug am ausführ⸗
lichſten beſchreibt und deſſen Zeugniß jenen Aeltern in nichts wider⸗

ſpricht . Derſelbe Krieg hat ohne Zweifel die erſten koſtbaren
Aufſchlüſſe über unſre Seegegend gegeben , die Strabo
etwa 20 Jahre nach Chr . Geburt ſeiner Erdbeſchreibung N. Chr. 20.
einverleibt hat . Nach ihm bildet der Rhein , nicht allzu⸗
ferne von ſeinem Urſprunge , große Sümpfe , vielleicht noch Ueber⸗

bleibſel ſeines früheren Laufes durch den Wallenſtadter - und

Zürcherſee , der jetzt nicht mehr bezweifelt wird . Auch den Bodenſee

betrachtet Strabo als einen Ausfluß des Rheinſtroms . Ueber die

Umgegend läßt er ſich alſo vernehmen : Der hereyniſche Wald iſt

dicht und hat in den höhern Gegenden ſehr hochſtämmige Bäume⸗

Er hat einen großen Umfang ; in der Mitte deſſelben liegt ein
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Landſtrich , der wohlgelegen und geeignet iſt , bewohnt

zu werden . In ſeiner Nähe iſt die Quelle der Donau , die des

Rheins , und zwiſchen beiden der See und die Sümpfe , in die ſich

der Rhein ergießt . Der Umfang des Sees hält 300 Stadien , die

Ueberfahrt nahe an 200 . Er hat aber auch eine Inſel u. ſeiw .

(ſ . oben . ) Sowohl der See , als der hereyniſche Wald liegt ſüd⸗

licher als die Donauquelle , ſo daß , wer aus Gallien nach dem

hercyniſchen Walde reiſen will , zuerſt über den See und dann

über die Donau ſetzen muß ; ſodann geht der Weg durch angeneh⸗

mere Gegenden nach dem Walde über die Ebenen , die am Fuße

der Gebirge liegen . Tiberius ging vom See eine Tagereiſe weit

landeinwärts und beſichtigte die Quellen der Donau . ( Der

Entfernung nach ſcheint dieſe Angabe vorzugsweiſe auf die ſüd⸗

lichſte Quelle , bei der kalten Herberge , zu paſſen . ) Den See

berühren noch ein weniges die Rhätier , dem größern Theile nach

gränzen an ihn die Helvetier , die Vindelicier und die Einöde der

Bojer . Dieſe alle , beſonders die Helvetier und Vindelicier bewohnen

die Flächen am Fuße der Gebirge bis zu den Pannoniern . “ Jene

Bojer ſind ein urſprünglich galliſches Volk , das nach Bojohemum

gewandert und von dort , unter Auguſts Regierung , von den

Markmannen nach den Inngegenden in die Nähe des Bodenſees

getrieben worden war . Die Angaben Strabo ' s , beſonders in

Beziehung auf die Lage des hercyniſchen Waldes , haben Dunkel⸗

heiten . Wir müſſen hauptſächlich über die angebliche Größe , die

er dem See zuſchreibt , ſtutzig werden . Nach ihm betrüge der

Umfang des Sees 7½ , die Länge 5 Meilen . Er gibt alſo beides

viel zu klein an. Die Vermuthung , Strabo rede vielleicht bloß
vom Unterſee — was Rühs annimmt , um die Lesart zu retten —
muß jedem , der die Oertlichkeiten kennt , höchſt lächerlich vorkommen .
Man wird ſich über jene Angabe und die gleich fehlerhafte eines

ſpätern Schriftſtellers ( Aummians ) weniger wundern , wenn man

ſich die Karten des ſiebzehnten Jahrhunderts , ja ſelbſt noch die

Homänniſchen anſieht , und die unförmliche Geſtalt betrachtet , die
der See noch auf ihnen allen hat . Wenn es bis auf die neueſte
Zeit an genauen Meſſungen fehlte , wie können wir glauben , daß
die Römer , die andres zu thun hatten , ſolche vorgenommen , daß
ſie namentlich — was doch jene Angabe , wenn ſie genau ſeyn
ſollte , vorauszuſetzen ſchien — den See rund umſegelt haben
werden ? Nun finden wir aber gerade im Umfang hauptſächlich
gefehlt ; die Länge , wenn wir ſie auf den Oberſee , zwiſchen
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Lindau und Konſtanz beſchränken ( der Unterſee und die weſtliche
Zunge des Oberſees erſchienen ihnen wohl ſchon wieder flußartig )

—iſt ziemlich genau angegeben . Das ganze mag auf unbeſtimmten
Ausſagen der Uferbewohner beruhen . Dazu bedenke man , daß da⸗
mals und noch Jahrhunderte lang ein ewiger Nebel auf dem wald⸗
umwachſenen Sumpfe gebrütet haben muß . Wie unſicher mag da
ſelbſt alles Augenmaß geweſen ſeyn . Derſelbe Nebel , der dem
Strabo ( oder ſeinen Gewährsmännern ) den See verkürzte , ſtellte
ihn dem Ammian (ſ . unten ) länger , unendlicher vor .

In einer andern Stelle zählt Strabo als Hauptſtämme der
Vindelicier auf : die Likattier mit der feſten Burg Damaſia
( welche Cluver und Mannert ohne Grund mit Auguſta Vindelico⸗
rum verwechſeln ) , die Klautinatier , Vennonen , Eſtionen
und Brigantier , und als Städte der zwei letztern Brigantium
Gregenz ) und Campodunum ( Kempten ) . So finden wir denn ,
ſchon um Chriſti Geburt , die beiden äußerſten Enden des Boden⸗

ſee ' s, die öſtliche und weſtliche Spitze mit zwei Städten , Brigan⸗
tium und Gaunodurum beſetzt , auf deren Grundmauern noch
heut zu Tage ſich Wohnungen erheben , und deren eine ſogar nach
bald zwei Jahrtauſenden noch den alten Namen trägt .

Der nächſte Zeuge für unſre Gegend , ungefähr 40
Jahre nach Chr . Geb . und 20 Jahre nach Strabo , iſt der N. C. 40.
Geograph Pomponius Mela . Dieſer , ſchon genauer ,
nennt zwei Seen . „ Der Rhein, “ ſagt er , „ von den Alpen nieder⸗

ſtürzend , bildet , nicht ferne von ſeinem Urſprunge , zwei Seen , den
Venetus und Acronius . Niemand wird behaupten wollen ,
daß die Revolution , die den Rhein ſeinen jetzigen Weg führte , zu
Mela ' s Zeiten nicht längſt bewerkſtelligt geweſen ſey, und ſo kann
es keinen Augenblick bezweifelt werden ( obgleich Rühs es thut ) ,
daß dieſer Schriftſteller den Oberſee und den Unterſee meint .
Man hat bisher , ohne einen Grund angeben zu können , in dem
Oberſee den Acronius , in dem Unterſee den Venetus finden wollen ;
die Ordnung , in welcher Mela ſie aufführt , deutet auf das Um⸗

gekehrte . Die Benennungen ſelbſt kommen ſonſt nirgends vor und

ſind dunkel ; nur die Namen Venetus , Vennonen , Veno⸗

ſten , Vennoneten, « Vindelicier , das benachbarte helvetiſche

* Noch in einer Urkunde des J. 920 ( Neug. Cod. DCCVW) kommt Vi⸗
nonna vor, das höchſt wahrſcheinlich einerlei mit Vemania iſt, und wo
vis ins eilſte Jahrhundert ein mallus imperii , ein Landgericht war. Man
hält Rankwil dafür.
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Vindoniſſa und die rhätiſch⸗italiſchen Veneter ſelbſt , laſſen auf ein

zuſammenhängendes Wendenvolk ſchließen , mag nun dieſer Name

ein eigentlicher Volksname ſeyn , oder aber nur überhaupt Wandel⸗

völker , oder nach Andern Wand völker , Gränzvölker bezeichnen .

Plinius in ſeiner Naturgeſchichte rechnet den See zu Rhätien und

iſt der erſte , der ihn den brigantiniſchen nennt .

Der gelehrte alexandriniſche Geograph Ptolemäus ,

N. C. 140. der gerade 100 Jahre nach Mela ( 140 n. Chr . ) blühte ,

nennt zwar den Bodenſee nicht , aber doch zweimal die

Stadt Brigantium , die vielleicht durch römiſche Koloniſten er⸗

weitert worden war ; denn er macht ſie zur Hauptſtadt von ganz

Rhätien . Dieſe Abweichung von Strabo , bei dem ſie noch eine

vindeliciſche Stadt und die Brigantiner ein vindeliciſches Volk ſind ,

während auch die Brixanten des Ptolemäus zu Rhätien gehören ,

erklärt ſich theils aus dem Ineinanderfließen beider verwandten

Völker , theils aus der Vereinigung Rhätiens und Vindeliciens zu

Einer römiſchen Provinz , wodurch nothwendig die alten Gränzen

unſicher werden mußten . Ptolemäus gibt als Gränzen Rhätiens an

gegen W. den Berg Adula ( das Gotthardsgebirge ) und die Linie

zwiſchen den Rhein⸗ und Donauquellen , gegen N. die Donau bis

zum Eintritte des Inn , gegen O. den Inn , gegen S . die Alpen bis

an die italieniſche Gränze . Offenbar rechnet er alſo ganz Vindelicien

und auch dieſes noch beträchtlich erweitert , zu Rhätien . Wenn er aber

gar als Gränze zwiſchen dem alten Rhätien und Vindelicien
den Lechſtrom angibt , ſo iſt dieſes eine offenbare Verwechslung
jener beiden Länder mit der ſpätern Provinzialeintheilung in Rhätia
prima und ſecunda . Als die nördlichſten vindeliciſchen Völker nennt
er die Rhunikaten , ſodann die Luunen und Konſuanten ,
dann die Belaunen und Breunen ( bei Horaz und Plinius ſind
dieſes Rhätier ) , endlich am Lech die Likatier .

Unter den Händen der römiſchen Legionen , die ihre Standquar⸗
tiere in der Provinz Rhätien hatten , ſtreiften allmählig dieſe Gegenden
ihre urſprüngliche Wildheit ab. Die große Ebene Oberſchwabens
und Baierns , die nur in der Ferne vom hercyniſchen Walde geſäumt
ward , erſchien ſchon dem Strabo als eine wohnliche Gegend .
Zweihundert Jahre nach ihm war ſie wirklich ein lachendes Land
geworden . Julius Solinus ( im dritten Jahrh . ) , dießmal wenig⸗
ſtens kein Abſchreiber des Plinius , ſagt von ihr in ſeinem Polyhiſtor :
„ Will man von Gallien nach Thrazien reiſen , ſo nimmt uns das
rhätiſche Gefilde auf , reich an Feldfrüchten , fett , ergiebig , geadelt
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durch den Brigantiniſchen See . Dann kommt das Noriſche
Feld , kalt und mit mehr Sparſamkeit fruchtbar , doch wo es
ſich von den Alpenhöhen entfernt , noch ziemlich freundlich . “
Der See erſchien dieſem Schriftſteller ſchon als die
Zierde der Gegend . Doch ſcheint die Kultur am N. Gh .200
ſpäteſten bis zu ſeinen Ufern durchgedrungen zu ſeyn .
Wo nicht die Römerſtraße hinlief , da ſtarrte der See von unge⸗
lichteten Wäldern . Jene Straßen , das unſterbliche Werk der
römiſchen Legionen , lernen wir hauptſächlich aus der großen
Etappenkarte des römiſchen Reiches , die von ihrem älteren Befitzer
die tabula Peutingeriana heißt , kennen , deren erſte Abfaſſung ſchwer⸗
lich in ſpätre Zeit , als die Konſtantins des Großen zu ſetzen iſt .
Dieſe Karte , die den Unterſee gar nicht kennt , den Oberſee aber
ſehr breit angibt , zeigt uns eine Hauptſtraße , von Italien nach
der , vielleicht ſchon von Druſus und Tiberius gegründeten Kolonie
Auguſta Vindelicorum , dem Hauptſitze des germaniſchen Han⸗
dels , führend . Die Straße lief über Mailand , Comus , Clavenna
( Chiavenna ) , den Splügen , Curia ( Chur ) , Magia ( Mayenfeld ) ,
Clunia ( bei Feldkirch auf einem hohen Berge im J . 1825 ganz
ausgegraben ) , Vemania (vielleicht Rankwil ) , Brigantium ( Bregenz ) ,
Viaca ( 2) . Eine andre Hauptſtraße führte aus der Schweiz über
Vindoniſſa ( Windiſch ) , über den Rhein , nach Oberſchwaben und
an die Donau ( etwa bei Ulm ) , welchem Fluſſe ſie dann abwärts
folgte . Sie berührt unſre Gegend nicht und wir laſſen ſie daher
mit ihren vielbeſtrittenen Namen bei Seite . Von jener erſtern
Römerſtraße aber führte ein Vicinalweg von Brigantium aus
an dem ſüdlichen Ufer des Bodenſee ' s hin , nach Helvetien und
Gallien . Da wo dieſe Seitenſtraße den Strand des See ' s unmit⸗
telbar berührte , ward ein römiſches Caſtrum gegründet , deſſen
lieblicher Name Arbor Felix ( Fruchtbaum , Fruchtgarten oder ,
wie Vadian gar ſchön überſetzt : zum ſeligen Baum ) auf den
erſten Anfang italiſcher Kultur hinzudeuten ſcheint . An dieſem
ſonnigen , durch einen ſchönen , runden Hügel im Rücken geſchützten
Fleckchen wurde alſo der Urwald zuerſt ausgereutet ; hier ſah man
die erſten Obſtbäume blühen , deren Abkömmlinge jetzt bis zum
Gipfel der Höhe , die ſich hinter der freundlichen Stadt Arbon in

Dieß iſt auch die Meinung des neueren italieniſchen Herausgebers
Chriſtianopulo . Sie erhält eine neue Beſtätigung durch denUmſtand ,
daß Conſtantia noch nicht darauf verzeichnet iſt. Sonſt wird jene
Tafel erſt in die Zeit Theodoſius des Großen geſetzt.



mäßiger Entfernung erhebt , in üppigem Obſtwalde dichtgedrängt
ſtehen und dem ſchiffenden Wandrer noch immer als ein ſeliges

Baumgut entgegenwinken . “ Von dort aber führte ſie wieder land⸗

einwärts , nach dem helvetiſchen Gränzenkaſtell Ad ſines , dem

heutigen Pfinn . Von Arbor Felix aus lief eine zweite Straße

über Castrum ( Gaſter im Kanton St . Gallen ) und das Gebirge

nach Oberitalien an den Comerſee . Auch dieſe zeigt die Peutin⸗
geriſche Tafel . Die ( ſpätere ) Notitia imperii nennt uns auch die

römiſchen Beſatzungen der benachbarten Plätze . Der Präfekt des Nu⸗

merus Barbaricariorum lag bald zu Confluentes ( Koblenz am

Zuſammenfluſſe der Aar und des Rheins ) bald zu Brigantium

( das hier ſchon Brecantia heißt ) . Der Präfekt der Ala ſecunda

Valeria Sequanorum lag zu Vemania ; zu Arbor Felix endlich

der Tribun der Cohors Hereulea Pannoniorum . So mag es im

vierten Jahrhundert geweſen ſeyn , und dieſem nähert fich jetzt auch

unſere Geſchichte .

II . Die Alemannen am See .

Nach Chr . 268 — 500.

Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts verſchwindet der

Name der bisherigen mitteldeutſchen Völker , der Markmannen ,

Hermunduren , Chatten , ſelbſt der Name Germanen . An ihre
Stelle tritt der Name Alemannen , wahrſcheinlich kein Volks⸗

ſondern ein Bundes - Name ; von einem römiſchen Zeitgenoſſen , dem

Aſinius Quadratus , der die Kriege mit den Deutſchen ſorg —
fältig beſchrieben und leider nicht bis auf uns gekommen , ausdrück⸗

lich etymologiſch erklärt durch zuſammengekommene , ge⸗
miſchte Menſchen , d. h. allerlei Mannen . ** „ Das will

ihr Name heißen “ ſagt er. Dieſer Völkerbund erſcheint im Beſitze
aller Kaſtelle des Rheines , die nördliche Alpenreihe war ihnen

*Komani Cornu Urk. v. Jahr 837, noch im dreizehnten Jahrh . Rumans⸗
horn CNeug. C. DCCCCXXXV. ) ſcheint eher das von einem Manne
Namens Romanus bewohnte Horn zu bezeichnen, als auf eine
römiſche Niederlaſſung zu deuten ; ſo wie das auf der ſchwäbiſchen Seite
gegenüber liegende Koppenhorn , welchesſeit Jahrhunderten von einer
Schifferfamilie Namens Kopp bewohnt wird.

** Bei Agathias 1. ed. par. p. 17.
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